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In uννι Herν Vιν—

gæliebte Leidtragende

«Wir wissen aber, dass wenn unser irdisches

Haus, die Hütte abgebrochen sein wird, wir ein Ge—

baude von Gott haben, ein ewiges in den Himmeln.

Darum seufzen wir auch in diesem, indem wir uns

sehnen, mit unserer Behausung aus dem Himmel

überkleidet zu werden, so wir nur, da wir bekleidet

sind, nicht bloss erfunden werden. Darum seufzen

wir, die wir in der Hütte sind, und sind beschwert,

da wir ja nieht wunschen entkleidet, sondern über—

Kleidet zu werden, auf dass das Sterbliche vom Leben

verschlungen werde. Der uns aber dazubereéitet hat,

ist Gott, der uns auch das Unterpfand seines Geistes

gegeben hat. Darum sind wir allezeit getrost und

wissen, dass, so wir im Leibe daheim sind, wir fern

von dem Herrn auf der Manderung sind. Denn

im Glauben wandeln wir und nicht im Schauen. WMir

sind aber getrost und haben vielmehr Lust auszu—

wandern und daheim zu sein bei dem Herrn.»

So lesen wir im II. Korintherbriefe, im 5. Kapitel,

vom 1. bis zum 8. Vers.
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80 haben es die Frommenaller Zeiten zu erfahren

bekommen.

Auch Euere Toteée wusste davon.

Vir wiſscen, dass wenn unser irdisches Naous,

dice Mitte, abgebrochen Seim ν, vιν eι Gιιιοα ον

Gott haben.“ Euere Verstorbene wusste es auch; so

ist sie es gelehrt worden, und an dem Glauben ihrer

jungen Jahre hielt sie auch im Alter noch fest.

nę vι_ Mm der itte gind, geuſpen vur unmJ

Send beschwerk — auch sie war beschwert; schon

in frühern Zeiten, besonders aber in dem leétzten

Jahre, hat sie unter des Leibes Gebrechlichkeit und

Hinfalligkeit viel zu leiden und darüber zu seufzen

gehabt.

Aber auch ihr dürfen wir, soweit Menschenaugen

blicken, das Zeugnis geben, dass etwas von des

Geistes Leugnis an ihr wahrzunehmen war. Des

«Geistes Zeugnis», es besteht ja nicht immer in

grossen, ausserordentlichen Dingen, sondern auch oft

in einem: «Meine Séeéele ist stille zu Gott, der mir

hilft». Hoffet auf ihn allezeit, lieben Leute, schüttet

Euer Herz vor ihm aus, Gott ist unsere Zuversicht!

Ein wirkliches Interesss an des Geéeistes Dingen, éin

feines Fühlen mit der andern Schmerz, eine edle

Ruhe des MWésens zeichnete sie aus.

Es ist ein stilles, nach aussen vielfach ver-

borgenes, innerlich nicht armes Leben, das hier, zu-

letzt nach langem Leiden, seinen irdischen Abschluss

erlangt.
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Geboren im Jahre 1821 als die Tochter des Deban

Finsler, wuchs sie im Pfarrhaus Wangen auf — Pfarr-

hausluft umgab sie schon früh und in birchlichen

Interessen reifte sie heran. — «UOnvergessen blieb

auch ikr jene Jugendzeit, die des Bruders Hand in

éinem Erinnerungsblatt an die verstorbene Mutter

warm geschildert hat. Von den Eltern und Gross-

éltern her wehte noch ein Hauch aus der Gessner-

und Lavaterzeit sie an. Unter dem Einfluss éines

begabten und angesehenen Vaters, dessen massvolle

Art auch auf sie als geistiges Erbe überging, bildete

sich ihre Uberzeugung, und der Bruder und dessen

Fréunde, die mit Lust und Liebe sich dem Studium

der Theologie hingaben, brachten neues Leben in das

Pfarrhaus hinein.

Einer dieser Freunde, August Meyer, Vikar in

Egs, war es, welcher ihre Liebe gewann. Seine aus-

gesprochene Herzensgüte, sein gegen jedermann wohl⸗

wollendes Mesen, seine aufrichtige, ehrliche Frömmig-

Kkeit verbürgten ihr ein stilles, friedliches, hausliches

Gluck; das wurde ihr denn auch zu teil. In dem

entlegenen, etwas einsamen Weéisslingen, wohin der

Verlobte im Jahre 1846 als Pfarrer gewahlt worden

war, gründeten die beiden ihren Hausstand. Mit zart-

licher Geduld sorgte der Gatte für die Gésundheit

und das Wohlsein der ihm Anvertrauten, deren Pflege

wahrend langerer Zeit eine grosse Sorgfalt erforderte,

und sie an ihrem Orte ging in alles, was ihn bewegte,

ein, teilte seine Freude, wenn er Erfolge seines Wirkens
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zu sehen glaubte, aber auch seinen Schmerz, wenn

er — und wie leicht Konnte das geschehen — unter

geistlicher Unempfanglichkeit und Gléichgiltigkeit

litt. Ab und zu Kam ein Fréeund, immer willßkommen

geheissen, auf Besuch, und die Kinder des Bruders,

vom Pfarrhaus Berg her, belebten in den Féerien das

friedliche Haus.

Es war im ſJahre 1879, als, nach 33 Jahren an-

spruchsloser und treuer Wirksamkeit, der Gatte in

den Ruhestand trat. Ihre Gésundheit hatte sich unter-

dessen erfreulich gekräftigt, so dass ihnen noch recht

schöne Jahre in ihrer freundlichen, hellen Wohnung

am untern Hirschengraben zu teil geworden sind, bei

regem Verkehr mit dem Bruder, der in die Stact

berufen worden und in leitender Stellung stand. Da

wurden nun alle Intéressen mit persönlichster Teil-

nahme ausgeétauscht, und als der Gatte, der in seinem

Ruhestande Zeit für manches hatte, und den man

um seiner arglosen Herzensgüte willen überall wobl-

mochte, in die Direktion des Kranken- und Alters-

asyls und in den Vorstand der Blinden- und Taub—

stummeénanstalt, sowie in die Leitung der Stadtmission

trat, da wurden ihm auch diese Anstalten und Ver-

eine besonders lieb. Geétreulich haben da die beiden

alten Leutchen éinander verpflegt, jedes auch be—

Kümmert, wenn das andere einmal nicht recht wohl

oder herabgestimmt war.

Der Gatte ging zuerst dahin, im Jahre 1888, nach-

dem er noch allerlei Altersbeschwerden durchgemacht
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hatte, aber nicht lange éeigentlich Krank gewesen war,

und nachdem er ihr ganz zuletezt, fast sterbend, noch

einmal seine Liebe bezeugt. Nun war sie ja recht

einsam und z0g in eine engere Behausung am obern

Hirschengraben, die ihre letzte MWohnstätte werden

sollte, ein, aber der lebhafte Verkehr mit dem belebten

Hause des Brucders, dessen Gattin die treue Beraterin

wurde, und der mit Nichten und Neffen, und Gross-

neffen und Grossnichten, liessen sie doch nicht recht

ihre ERinsambeit fühlen, und ab und zu kKamen Bée—

Kannte, die mit der ruhigen, aber freundlichen Erau

von alten Zeiten sprachen, wobei wohl die Gedanken

auch auf die Zukunft und Ewigkeit gingen, da der

Hingang und Heimgang ja nicht mehr ferne war.

Noch stand ihr aber eine schwere Zeit bevor.

Sie weilte in einem freundlichen Pfarrhaus als lieber

Gast, als sie ein Schlaganfall traf. Wobhl eérholte sie

sich noch, und wenn man sie besuchte, Kam sie einem

freundlich entgegen, ja sie 2o0g noch einmal einwenig

auf's Land, aber éin zweiter Schlaganfall trat ein; die

Sprachwerkzeuge wurden gelahmt, auch die Geéhirn-

werkzeuge wollten nicht mehr die gewohnten Dienste

thun. Das druckte schwer auf sie. Ein Jahr lang

war sie leidend. Das spricht sich sehr bald aus und

liegt doch viel inneres und ausseres Seufzen, viel

fruchtloses Sehnen, viel Druck in einem solchen lange

sich streckenden Jahr. Die lieben Anverwandten und

gute Pflege halfen über manches hinweg, aber schwer

blieb es, so gebunden zu sein. Die Thräne im Auge
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und der lange Druck der Hand deuteten an, wie

schmerzlich ihr Zustand und wie dankbar sie für

alle Teilnahme war. Dann aber kam leise der Tod.

Noch war ein im Amte stehender Neffe bei ihr ge—

wesen, hatte gebetet und sie hatte ihn noch er—

Kannt, noch konnte der Bruder, der krank gewesen,

an ihr SterbebettKommen; da nahm sie Gott dahin,

der auch Aν die neue Behausung verheissen, der

auch ihr das Unterpfand seines Geistes verliehen. —

Es war gerade etwa ein Jahr gewesen, dass ein ahnlicher

Todesfall ihre Angehérigen schmerzlich berührte.

Man bewabhrt ihr freundliches Bild. Die gross-

gewachsene Frau, deren Haltung eine gerade war

und deren Züge eher etwas Strenges und Unbeélebtes

zu haben schienen, konnte eéeinen recht freundlich

ansehen, und wenn man wmitihr sprach, trat dem Be—

sucher die Freundlichkeit und Güte entgegen, die

auch ihrem Gatten in so hohem Masse zu eigen ge—

Wesen War.

Nun hat ihr Seufzen und Sehnen ihr Endéeerreicht.

«Die Seele wohnet auf der Erd' — Und wird durch

hre Fast beschwvert batte — geessen erege

wirch es heissen Können: L bin daneim beim

Herria?

Ach, uns wird das Herz so leer

In der MWelt Géebrause,

Und wir sehnen uns so sebr

Nach dem Vaterhause.
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Hàtten Lust daheim zu sein,

Zu dem Herrn zu kommen,

Aller Erdennot und Pein

Ganz und gar entnommen.

Aber, Herr, verziehst du noch

Uns hinauf 2zu leiten,

O so hilf, dass wir uns doch

Würdig vorbereiten.

O wie wohl, wie wobl wird's thun,

Recht gekämpft zu haben,

Und dann fröhlich auszuruhn,

Uns bei dir zu laben.

Amen.
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